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Julius

GutenMorgen
Das Aachener Stadtplanungsbü-
ro MWM hat einen Entwurf vor-
gelegt, wie sich Jülich künftig bes-
ser präsentieren könnte. Die Vor-
schläge verdeutlichen, wie da zum
Beispiel der Ortseingang an der
Rur freundlicher aufgewertet wer-
den soll. Hoffentlich planen die
Planer auch den Klimawandel mit
ein? 39 Grad im Schatten. Wüsten-
klima in der Festungsstadt. Heißer
Wind, der keine Kühlung bringt.
„Was für ein Sommer!“, formulier-
te es seinerzeit einmal Friedrich
Nietzsche in einem Brief an Hein-
rich Köselitz, als er es mit ähnli-
cher Witterung zu tun bekam: „Ich
denke Sie mir im Zimmer sitzend,
mehr Omelette als Mensch.“ Im
Jülicher Freibad streiten just zwei
Mütter um den letzten Platz im
Schatten. Alsbald geht ihnen die
Kraft aus. Omelettes streiten nicht.
In der City mögen gelochte Was-
serschläuche zur Abkühlung hel-
fen. Kühles Nass spritzt auf heißen
Stein. Sofort sind zwei Dutzend
Kinder da und feiern Party. Julius
zieht Schleifen mit dem E-Scooter
durch den Guss. Mit nassen Haa-
ren und Hemd. Hitzefrei! Die Glos-
se fällt aus von

Verdachtsfall in Jülich ist eine Falschmeldung
JÜLICH Es ist eine offensichtliche
Falschmeldung: die Nachricht in
sozialen Medien am Donnerstag-
abend, wonach es in Jülich zwei
bestätigte Verdachtsfälle von Er-
krankungen mit dem Coronavirus
geben soll. Die in sozialen Netzwer-
ken geteilte Meldung ist wie ein Zei-
tungsartikel erstellt, im Text ist die

Rede davon, dass es zwei vom In-
nenministerium bestätigte Fälle ge-
ben soll. Betroffen seien zwei chi-
nesische Studenten am Campus der
FH, die angeblich das Neujahrsfest
in China verbracht hätten.„Ich habe
die Meldung am Donnerstagabend
auch gesehen. Das ist Quatsch. Wir
haben im gesamten Kreis Düren kei-

nen einzigenVerdachtsfall“, reagier-
te am Freitag Dr. Norbert Schnitzler,
Leiter des Kreis-Gesundheitsamtes.
Das Kreisgesundheitsamt hatte be-
reits im Vorfeld allen Allgemeinme-
dizinern die entsprechenden Doku-
mente des Robert-Koch-Institutes
zur Verfügung gestellt. Schnitzler:
„Natürlich haben wir auch mit Insti-

tutionen wie dem Forschungszen-
trum und der FH in Jülich Kontakt
aufgenommen, um entsprechend
zu informieren.“ Immerhin gibt es
an der FH viele Studierende aus
China und auch im Forschungs-
zentrum sind Wissenschaftler aus
aller Welt versammelt. „Die Rück-
meldungen zeigen uns, dass unter

den betroffenen Kreisen die Sensibi-
lisierung und dieVernunft sehr hoch
sind“, betont Schnitzler, der vor Pa-
nik warnt: „Beim Coronavirus han-
delt es sich um eine relativ harm-
lose Krankheit. Eine Gefahr gibt es
allenfalls für vorerkrankte oder älte-
re Menschen, wie bei einer norma-
len Grippe auch.“ (bugi)

Meldung über Erkrankung mit Coronavirus am FH-Campus sorgt für Wirbel. Kreis dementiert deutlich.

Autos auf demMarkt?Auf keinenFall!
VON BURKHARD GIESEN

JÜLICH Wenn Bernd Niedermeier
von der Aachener Planungsgruppe
MWM wie am Donnerstag im Jü-
licher Ausschuss für Kultur, Wirt-
schaftsförderung und Stadtmarke-
ting den Sachstand zum Integrierten
Handlungskonzept vorträgt, dann
spricht er über Handlungsfelder,
Ziele, Leitsätze und Leitideen. Jü-
lich solle eine„kompakte, lebendige
und vielfältige Innenstadt“ erhalten,
sich als„generationengerechte Kul-
tur- und internationale Forschungs-
stadt“ positionieren, auf eine „zu-
kunftsgerichtete und optimierte
Mobilität“ setzen und seine histo-
rischen Stadtraumpotenziale mög-
lichst neu entdecken.

Beispielhaft insDetail

All’ das klingt vernünftig und un-
strittig. Rund 60 Seiten Papier hat
Niedermeier zu seiner
Präsentation zusammen-
gestellt. Fast 45 Minuten
lang spricht er darüber,
wie die Leitsätze umge-
setzt werden sollen, und
geht an einigen Beispie-
len ins Detail. Nieder-
meier wird wissen, dass
der erste in dieser Wo-
che präsentierte Auf-
schlag, die Idee, wie ein
neuer Stadteingang an
der Rur aussehen könn-
te, wenig polarisiert. Bei
Jülichs zentralen Plätzen wie Markt-
und Schlossplatz, die ebenfalls neu
gestaltet werden sollen, kann das
ganz anders aussehen. Befürch-
tungen stehen da im Raum. Beim
Marktplatz etwa, dass er wieder für
den Verkehr freigegeben wird, dass
alle Bäume weichen müssen.

Erste Ideen

Niedermeier stellt im Ausschuss
gleich zwei Ideen für den Markt-
platz vor, die er mit den Bürgern
gerne diskutieren möchte. Sie ha-
ben beide wesentliche Punkte ge-
meinsam: ein neues Pflaster, große
Bäume, die näher an die Fassaden
rücken, um den Platz besser bespie-

len zu können, eine Außengastro-
nomie, die eher von den Fassaden
wegrückt. Vor dem alten Rathaus
können sich die Planer ein Fontä-
nenfeld vorstellen.

Wie kontrovers und schwierig die
Diskussion über die Ausgestaltung
der Leitsätze werden kann, mach-
te nach dem Vortrag eine einzel-
ne Reaktion des Ausschussmitglie-
des Helmuth Kieven (fraktionslos)
deutlich. Wenn man im Juni ab-
schließend über das Konzept ent-
scheiden solle, müsse man mehr
als Ideen und grundsätzliche Ent-
scheidungen kennen, bemängelte
er – etwa die Frage, ob der Markt für
Autos wieder freigegeben werde.„Es
wird keine Befahrbarkeit des Mark-

tes geben“, reagierte Bürgermeister
Axel Fuchs sehr deutlich. „Die Zu-
kunft fährt in eine ganz andere Rich-
tung. Wir müssen die Frage beant-

worten, wie wir die Menschen ohne
Individualverkehr in die Stadt holen
können.“

Die Frage von Kieven machte aber
auch ein Missverständnis deutlich:
Den Planern geht es in ihrem Kon-
zept nicht um ausformulierte und
bis ins Detail geplante Einzelmaß-

nahmen, die schon in Gänze beim
Bürgerforum am 4. März vorgestellt
werden sollen. Sie wollen vielmehr
für die Leitlinien einen Konsens er-
zielen. Daraus werden sich dann die
Maßnahmen ableiten, die in den
kommenden Jahren geplant, mit
den Bürgern diskutiert und umge-
setzt werden sollen.

Vieles mag also noch vage blei-
ben, etwa wenn es beim Thema Mo-
bilität um Stichworte wie attraktive
Fuß- und Radrouten, den Ausbau
des Radwegenetzes, die Reduzie-
rung der Verkehrsbelastung, Fuß-
gängervorrang in der Innenstadt
und die Entschärfung von verkehr-
lichen Konfliktbereichen gehen
wird. Wie das funktionieren kann,

soll dann aus den Beispielen zum
Stadteingang an der Rur, den Ideen
zum Marktplatz,Vorschlägen für die
Umgestaltung der Großen Rurstraße
oder dem Rathaus deutlich werden.

In einzelnen Bereichen preschen
die Planer allerdings auch vor. Etwa
beim Rathaus, das saniert und durch
ein Bürgerforum als Ort der Begeg-
nung zum „Rathaus der Zukunft“
umgestaltet werden soll und für
das bereits eine Machbarkeitsstu-
die in Auftrag gegeben wurde. Paral-
lel wurde eine Projektskizze bei der
Zukunftsagentur Rheinisches Re-
vier eingereicht, um zu klären, ob
das Projekt im Rahmen des anste-
henden Strukturwandels gefördert
werden kann.

Planungsgruppe stellt weitere Ideen zum Handlungskonzept vor und beschreibt grundsätzliche Leitsätze

DerMarktplatz heute: autofrei (so soll es bleiben), wenig aufgeräumt (das soll sich ändern; kleines Foto). Das Integrierte
Handlungskonzept wird aber noch keine konkrete Planung vorgeben, sondern vielmehr die Leitlinien beschreiben, unter
welchen Aspekten Jülich zukunftsfähig gemacht werden soll. FOTOS: GUIDO JANSEN; PLANGSGRUPPEMWM

VONGÜNTER VOGEL

JÜLICHEin strahlendes Lächeln sorgt
für Sympathie, aber ein „Strahlen-
des Land“? Eher nicht, meint jeden-
falls Marvin Oppong, Journalist aus
Bonn, der am Mittwoch im Kultur-
bahnhof Jülich seinen gleichnami-
gen Dokumentarfilm zeigte und
sich danach der Diskussion stell-
te. Eingeladen hatten ihn die Jüli-
cher Grünen.„Den Film zu machen,
war ein Experiment“, betont der Re-
gisseur, der ansonsten investigativ
für verschiedene Print-Medien ar-
beitet. „Als Züge mit radioaktivem
Müll durch Bonn rollten, wollte ich
wissen, was das ist“, so seine Mo-
tivation.

Ob sein Experiment gelungen ist?
Darüber konnten sich zahlreiche
Besucher Gedanken machen. Das
Fragezeichen ist aber durchaus er-
laubt. Denn der Titel, der sugges-
tiv flächendeckende Strahlung in

Deutschland nahelegt, hielt der Re-
alität wohl nicht stand. Oppong war
zwar mit dem Geigerzähler in vie-
len Teilen der Republik unterwegs
– und dies in einem Produktions-
zeitraum von mehr als drei Jahren
–, seine Messungen ergaben aber
nur wenig Substanzielles, was den
Filmtitel unterstrichen hätte. Natür-
lich von Ausnahmen abgesehen, so
in einemWohngebiet, in einem Ein-
kaufszentrum oder auch nahe ei-
ner Kindertagesstätte. Dort gab es
messbare Belastungen als Folge von
Uranabbau aus früheren Zeiten be-
ziehungsweise dessenVerarbeitung.

ZuBesuch imFZJ

An Atomkraftanlagen selbst tickte
sein Gerät nicht oder nicht mehr, als
es durch die natürliche Erdstrahlung
der Fall ist. Auch nicht in Jülich, das
mit der früheren Kernforschungs-
anlage und jetzigem Forschungs-

zentrum im Film nicht fehlte. Eine
Drehgenehmigung wurde nicht er-
teilt, und Oppong erzählt treuher-
zig, dass er versuchte, mit seinem
Presseausweis „einfach so“ auf das
Gelände rund um den früheren Re-
aktor zu kommen. Ziemlich blau-
äugig, deshalb gab es den Hinweis
auf den „Tag der Offenen Tür“ aus
dem Publikum, der selbstverständ-
lich die Lagerungsstätte der Casto-
ren nicht mit einschließt, wie der Fil-
memacher konterte.

Grüne: Kein Transport nachAhaus

Und genau um die ging es im We-
sentlichen im Anschluss an die Do-
kumentation.Was passiert denn nun
mit den 152 Behältern mit hochra-
dioaktivem Abfall, wo doch die La-
gerungsgenehmigung bereits 2013
abgelaufen ist? Abtransport zum
Brennelementezwischenlager nach
Ahaus oder Neubau einer sichereren

Lagerungshalle als die bisherige auf
dem Gelände des FZ? Das ist jeden-
falls die Forderung der Grünen in Jü-
lich, die die Verlagerung von einem
Zwischenlager in ein anderes nicht
befürworten, so lange eine endgülti-
ge Lagerung des gefährlichen Mülls
nicht in Sicht sei.

Die Publikumsdiskussion wich
zwar vom Thema des Films weit-
gehend ab, die Botschaft war indes
klar: Gerade angesichts der aktuel-
len Klimadebatte wird die Atomkraft
als vermeintlich saubere Energie-
quelle von interessierter Seite wie-
der zu Leben erweckt. Gerade des-
halb sei es wichtig, so Anke Talarek
von den Grünen in ihrem Schluss-
statement, auf die nicht vorhan-
dene Endlagerungslösung bereits
vorhandener Brennelemente hin-
zuweisen. Davon gehe eine unge-
heure Gefahr und Gefährdung aus,
und das noch für viele Jahre und
Jahrzehnte.

Blauäugigkeit undungeklärte Fragen
Mit dem Geigerzähler durch die Republik: Diskussion um die Castoren-Lagerung in Jülich

Neues Jülich-Motiv vonMarc Remus

Das neue Kunstwerk vonMarc Remusmit JülicherMotiven ist enthüllt und hat sei-
nenPlatz inder JülicherGeschäftsstelle desKreishausesgefunden.Hausherr Land-
ratWolfgangSpelthahnwürdigte dasWerk als identitätsstiftendundmachtedeut-
lich, dass er Kunst am Bau als Verantwortung empfinde. Remus hatte das Bild für
diesen Anlass geschaffen. Ein zweites Kunstwerk von Remus wurde im Anschluss
versteigert.MeistbietenderwarBürgermeisterAxel Fuchs,derdasBild fürdieStadt
Jülich erwarb. Es soll seinen Platz im Ratssaal finden. 1150 Euro aus der Versteige-
rung gehen als Spende an das Jülicher Stammhaus, weitere 450 Euro stammen
aus dem Verkauf von Nachdrucken des versteigerten Bildes. Diese sind in limitier-
ter Auflage für 100Euro – 50Euro davonwandern in den Spendentopf – in der Ga-
lerie an der Zitadelle zu bekommen. FOTO: BUGI

„Eswird keine
Befahrbarkeit des
Marktes geben.“
BürgermeisterAxel Fuchs

ALDENHOVEN Am 19. Januar kam es
zwischen Aldenhoven-Schleiden
und Langweiler zu einem Vorfall,
bei dem eine Gruppe Motocross-
fahrer eine Reitergruppe bedräng-
te. Hierbei ging eines der Pferde
durch und eine junge Reiterin wur-
de verletzt. Im Rahmen der Ermitt-
lungen wurde nun bekannt, dass die
Reitergruppe von einem Paar mit
zwei Hunden vor der herannahen-
den Motorradgruppe gewarnt wur-
de. Die Polizei sucht nun nach dem
Paar, da es eventuell weitere Hinwei-
se zu den bisher unbekannten Mo-
tocrossfahrern liefern könnte. Zeu-
gen, die Angaben zu diesem Vorfall
oder den Fahrzeugführern machen
können, werden gebeten, sich beim
zuständigen Sachbearbeiter unter
02421/949-5233 oder 02421/949-
6425 zu melden. (red)

KURZNOTIERT

Polizei sucht erneut
Zeugen nachReiterunfall

Stadt Linnich siegt
imRechtsstreit

LINNICH Im Rechtsstreit um über-
höhte Planungskosten beim Pro-
jekt Kultur- und Begegnungsstätte
Linnich verzeichnet die Stadt einen
Erfolg. Wie Bürgermeisterin Ma-
rion Schunck-Zenker (SPD) in der
Ratssitzung am Donnerstag mit-
teilte, entschied das Gericht, dass
das Planungsbüro der Stadt 24.784
Euro plus Zinsen zahlen muss. Ge-
gen das Urteil ist bis Ende Februar
Berufung möglich. Das Planungsbü-
ro war noch vor Baubeginn durch
das Ingenieurbüro Kuffner abgelöst
worden. (ojo)


